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Görlitzer Nachrichten. 


Kammerverhandlungen. 


Achte Sitzung der Zweiten Kammer 
am 3. December. 

Nach einigen Wahlprüfungen ſprach Herr von Bodel— 
ſchwingh über den Adreßentwurf, worauf der Miniſter von 
Manteuffel das Wort ergriff: „Es iſt mir Bedürfniß, ſprach 
er, mich offen über die gegenwärtige Lage der Dinge, namentlich 
der deutſchen Frage auszuſprechen. 1849 hat Preußen ſich be⸗ 
ſtrebt, Deutſchland eine feinem Bedürfniſſe eutſprechende Verfaſ— 
ſung zu ſchaffen. Dieſe Beſtrebungen haben zu keinem Erfolge 
gefuͤhrt. Bereits am 8. Oct. iſt die Unausführbarkeit der Ver⸗ 
faſſung anerkannt, auf Grund deren die Einigung ſtattfinden 
ſollte. Das Mißliche dieſer Lage bringt den Schwachen zur Ge⸗ 
reiztheit, der Starke behält ſein Ziel im Auge und ſieht, auf 
welchem andern Wege er es erreichen kann. Preußen wollte von 
Anfang an auf Grund freier Vereinbarung aller Regierungen 


Deutſchlands eine Verfaſſung geſchaffen wiſſen. Den Beſtrebun⸗ 


gen Preußens trat der frankfurter Bundestag, den ein Theil der 
Regierungen Deutſchlands beſchickt hatte, entgegen. 
wurde, daß auf freien Gonferenzen aller deutſchen Regierungen 
über die ſchließtiche Entfeheidnug Beſchluñ Zu. faſſen ſsſörr Ale 
gleich nahm der Bundestag die brennenden Fragen ſoförk in ts 
riff. Preußen befand ſich in dieſer Zeit mit ſeinen Verbündeten 
in der mißlichen Lage, über die deutſche Frage nicht mitreden zu 
können! Es iſt jetzt dahin gebracht, daß auch die kurheſſiſche 
und die holſteiniſche Frage ihre Endentſcheidung von allen deut— 
ſchen Regierungen gemeinſam erhalten ſollen. In Bezug auf 
Holſtein iſt feſtgeſetzt, daß Commiſſionen, einerſeits von Oeſter— 
reich und ſeinen Verbündeten, andererſeits von Preußen mit ſei⸗ 
nen Verbündeten, mit gleicher Berechtigung die Frage erledigen 
ſollen. In Heſſen waren die vom Landesherrn herbeigerufenen 
Hülfstruppen bereits eingerückt. Preußen hatte ſich dieſem Ein— 
rücken aus Rückſicht auf feine militairiſche Lage anfangs wider 
ſetzt. Es iſt jedoch immer ausgefprochen, daß Preußen ſich in 
die inneren Angelegenheiten Kurheſſens nicht zu miſchen habe, da 
niemand es provocirt habe. Die Endentſcheidung über dieſe An⸗ 
gelegenheit iſt ſämmtlichen Regierungen auheimgegeben. Was 
Preußens militairiſche Beziehung erheiſcht, iſt vollſtändig gewahrt. 
Die Etappenſtraßen ſtehen ihm offen und können jeden Augen— 
blick benutzt werden. Dieſelben haben ſelbſtredend nicht den Sinn, 
den Uebergang über dieſelben nicht zu geſtatten. (Unruhe.) Die 
Frage des Krieges und Friedens iſt eine ſchwer wiegende. Ich 
weiß, welches die Stimmung der Kammer und vielleicht auch die 
des Landes iſt; ich weiß, daß die Regierung eine beſſere Stellung 
hätte, wenn ſie für den Krieg aufträte. Ich erkenne vollſtändig 
den hohen Werth der Uebereinſtimmung zwiſchen Regierung und 
Kammern an. Aber wenn ich mein Gewiſſen frage, jo kann ich 
nicht für den Krieg ſtimmen. Derſelbe könnte nur aus zwei 
Gründen begonnen werden, entweder zum Schutze der kurheſſi⸗ 
ſchen Verfaſſung, oder deshalb, weil uns gewiſſe Zugeſtändniſſe 
nicht im Voraus gewährt ſind, die nachher noch erreicht werden 
können, die aber im Voraus zu erzwingen, Niemand das Recht 
hat. Erwidert mir Jemand, ohne vorhergegangene Gewährung 
dieſer Zugeſtändniſſe müſſe es doch zum Kriege kommen, ſo frage 
ich Sie, meine Herren: Wer unter Ihnen kann ſagen, wo das 
Ende des Krieges ſein wird, wenn er einmal begonnen iſt. Der 
Feldzug eines Jahres würde das Leben von 50 — 60,000 Men⸗ 
ſchen koſten. (Unruhe auf der Linken.) Ich weiß, es giebt Gü⸗ 
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ter, gegen welche dieſes nicht in Anſchlag kommt. Aber dieſer 
beiden Punkte wegen konnte das Miniſterium nicht rathen, den 
Krieg zu beginnen. Ich geſtehe, man kann über dieſe Frage 
verſchiedener Meinung ſein. Erwägen ſie mit ruhigem und kaltem 
Muthe. Auch ich glaube auf Patriotismus Anſpruch machen zu 
können; ich weiß, was ich Preußen, was Preußen Deutſchland 
ſchuldig iſt; ich erkenne jede andre Anſicht an, aber ich werde die 
meinige zu vertheidigen wiſſen.“ 

Hierauf ergriff Herr von Vincke das Wort und griff 
das Miniſterium bei ſeiner Muſterung der Zeitfragen ſo hart an, 
daß er mit den Worten ſchloß: „Ich kann meine Anſicht nur in 
dem einen Wunſche zuſammenfaſſen: Weg mit dieſem Mini— 
ſterium!“ (Bravo und Ziſchen.) 

Hierauf antwortete der Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten: Der Redner hat von den Wünſchen des 


holſteiniſchen Volkes geſprochen; ich glaube, daß es ſich ſehr nach 


den Segnungen des Friedens, wenn bei demſelben die Rechte 
Holſteins gewahrt werden, ſehnt. Der Redner verlangt, daß 
Preußen für die heſſiſche Verfaſſung eintrete. Es wird viel von 
Volksglück geſprochen. Aber eine Verfaſſung, die den Keim des 
Zerwürfniſſes in ſich trägt, iſt für ein Volk kein Glück. Man 
bat nach den Gründen der Mobilmachung gefragt: es war die 
Anhäufung von Truppen an den Grenzen des Landes. Man 
macht mir Vorwürfe wegen der Führung der Verhandlungen. 
Ich bin der Stellung, die Preußen einnimmt, überall eingedenk 
geblieben; aber es iſt leicht, hinterher von Nachgiebigkeit zu reden, 
wenn man den Verhandlungen nicht beigewohnt. Das Glück, 
auf dieſem Platze zu ſitzen, iſt übrigens nicht beneidenswerth; ich 
würde lieber da ſein, wo die Spitzkugeln, als da, wo ſpitze 
Reden fliegen; aber ſo lange mir der König zu bleiben befiehlt, 
werde ich dieſen Platz nicht verlaſſen. 

Es wird der Antrag geſtell: Den Adreßentwurf 
durch einen andern zu erſetzen. Der Antrag wird 
angenommen. Vincke erklärt, es ſeinicht Zeit, jetzt 
Adreſſen zu erlaſſen, ſondern eine Erklärung über 
die bedrohte Lage des Landes abzugeben. Der In- 
halt dieſer Erklärung ſei: „dem jetzigen Syſteme ein 
Ende zu machen, deſſen Träger die gegenwärtigen 
Räthe der Krone wären. Dieſer Antrag wird mit Majo⸗ 
rität einer Commiſſion überwieſen. 

Schluß der Sitzung 3 Uhr. 


Deutſchland. 


Berlin, 30. Nov. Der Staathaushalts-Etat für 
1851 iſt den Mitgliedern der Kammern zugegangen. Derſelbe 
iſt auf die einzelnen Kaſſenetats begründet, ohne daß auf die 
Einwirkung der neuern Ereigniſſe in Betreff der Staats-Einnah⸗ 
men und Ausgaben irgend welche Nückjicht genommen werden 
konnte. Der Finanzminiſter behält ſich jedoch vor, je nach den 
Umſtänden noch eine Ermäßigung der im Etat angeſetzten außer⸗ 
ordentlichen Ausgaben im Laufe der Berathung in Vorſchlag zu 
bringen. Die Geſammt-Ausgabe für 1851 beträgt 93,483,711 
Thlr., der Etat für 1850 ſetzt 90,974,393 Thlr. aus, mithin 
ſind für 1851 mehr 2,509,318 Thlr. Das Schlußreſultat des 
Etats iſt hiernach Folgendes: Die Einnahmen betragen 94,694,950 
Thlr., die fortdauernden Ausgaben dagegen 93,483,911 Thlr.; 
mithin iſt Ueberſchuß 1,211,248 Thlr. Von den einmaligen und 
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außerordentlichen Ausgaben im Betrage von 3,329,248 Thlr., 
bleiben Mpeg 2,118,000 Thlr. Wegen Deckung dieſer Summe 
werden beſondere Vorſchläge gemacht werden. 

Berlin, 2. Deebr. Ueber das Reſultat der olmützer 
Conferenz hören wir, daß eine Verſtändigung in ſo weit als er⸗ 
folgt zu betrachten iſt, daß ſowohl die heſſiſche, als auch die 
ſchleswig-holſtein'ſche Angelegenheit ihre endliche Ent— 
ſcheidung von den gegen Mitte dieſes Monats in Dres- 
den zuſammentretenden freien Couferenzen aller deutſchen Regie⸗ 
rungen zu erwarten haben. Inzwiſchen werden ſowohl in Heſſen 
als auch in Schleswig-Holſtein ein öſterreichiſcher und ein preuß. 
Commiſſar die Beilegung der vorhandenen Zerwürfniſſe gemein- 
8 85 zu erſtreben ſuchen. Rückſichtlich der ſchleswig-hol⸗ 
ſtein'ſchen Angelegenheit wird das einträchtige Zuſammenwirken 
Oeſterreich's und Preußen's im Stande fein, einen dem Bundes⸗ 
tagsbeſchluſſe vom 17. Septbr. 1846 angemeſſenen Zuſtand her⸗ 
beizuführen. 

Wie wir hören, ſind bereits geſtern in der Adreß-Com⸗ 
miſſion der Erſten Kammer von der Regierung ausführliche Mit⸗ 
theilungen über den Stand der Sache gemacht worden und dürf⸗ 
ten gleiche Mittheilungen au die Commiſſion der Zweiten Kammer, 
ſowie an die Mitglieder des Fürſtencollegiums erfolgen. 

— Wir ſind zu der Mittheilung in den Stand geſetzt, daß 

die vor Kurzem mehrfach beſprochene Veröffentlichung eines könig⸗ 
lichen Handſchreibens vom 5. v. M. wider Wiſſen und Willen 
des jetzt in England befindlichen General-Lieutenants von Na 
dowitz erfolgt iſt. 
Wie es heißt, werden die Darlehnskaſſen, eine 
Schöpfung des Hrn. Hanſemann „mit dem 1. Jan. 1852 einge⸗ 
hen, die Darlehuskaſſenſcheine aber, im Betrage von 10 Millionen, 
für einen Theil der unverzinslichen Schuld erklärt und in Staats⸗ 
kaſſenſcheine umgewandelt werden. 

— Die rückgängige Bewegung der ſächſiſchen, bei Großen⸗ 
hain concentrirten Truppen erhält heute theilweiſe Beſtätigung. 
Während bisher die ſächſiſche Grenze von Bautzen bis Kö⸗ 
nigsbrück von allem Militair entblößt war, find am 27. vor. 
M. in die letztere Stadt etwa 300 Mann Schützen eingerückt, 
denen andere Truppen folgen ſollen. 

— Auffallenderweiſe ſind die erſt am 24. v. M. in böh⸗ 
miſch Friedland und Umgegend eingerückten öſterreichiſchen Trup⸗ 
pen am 29. plötzlich ſämmtlich zurückgezogen worden. Es ſcheint, 

man dieſelben nicht für zuverläſſi hält, da mehrere 7 155 
teurs (Italiener) über die Grenze Nenne ſind und ausgeſagt 
haben, daß noch mehrere ihrer Landsleute folgen würden. Sämmt⸗ 
liche Truppen, gegen 6000 Mann, ſollen auf Jung-Bunzlau 
marſchirt fein, wo Graf Clam-Gallas fein Hauptquartier hat. 
In Friedland ſoll dagegen Jellachich mit ſeinen Grenzern ein⸗ 
rücken; insbeſondere wird das Regiment Heß (Rothmäntler) als 
dasjenige bezeichnet, welches die Grenzorte bewachen ſoll. In 
Reichenberg iſt Radetzki angemeldet. 

— Ein aus Frankfurt a. M. kommender Reiſender erzählt, 
daß die Uniformirung der dort ſtehenden baieriſchen Truppen chf 
mangelhaft iſt, obgleich dieſe Truppen eine Elite ſein ſollen. Man 
begegnet Soldaten, deren Kleidungsſtücke wie ein Moſaik von 
polychromen Tuchlappen zuſammengeflickt ſind. Die Mäntel va⸗ 
riiren vom hellen bis zum dunkelſten Braun; jeder trägt einen 
von anderer Farbe, doch Alle nur einen kurzen und dermaßen 
engen, daß er in den wenigſten Fällen den durchgängig beleibten 
baieriſchen Krieger einzuhüllen im Stande iſt. 

Berlin, 2. Dee. Die Stipulationen des Hrn. v. Mans 
teuffel haben die königliche Sanction erhalten; auch der Miniſter⸗ 
rath hat beigeſtimmt, nur Herr v. Ladenberg hat feine Ent 
laſſung gefordert. i 
Die freien Conferenzen in Dresden, welche preußiſcher 
Seits, wie man hört, durch den Grafen v. Alvensleben be⸗ 
ſchickt werden ſollen, falls nicht, der Miniſter v. Manteuffel 
ſelbſt Preußen auf denſelben vertritt, werden allerdings von allen 
deutſchen Regierungen beſchickt werden, doch dürften die von Oe⸗ 
ſterreich und Preußen vorher vereinbarten Vorlagen den Confe⸗ 
renzen zu Grunde gelegt werden. 

— Die von Berliner Blättern heut gebrachte Nachricht, 
daß der Regierungsrath Niebuhr zum Chef des Civilcabinets Sr. 
Maj. des Königs ernannt ſei, dürfte ſeder Begründung entbehren. 

— Die Zöglinge im hieſigen Kadettenhanfe find noch bei⸗ 
ſammen. Nur die erwachſenen Kadetten, welche ihr Offizier⸗ 
Examen beſtehen, erhalten den Offizierrang. Die Verfügung, 
daß jetzt auch Fähuriche, die noch kein Offiziereramen abgelegt 
haben, als Offiziere einrangirt werden können, iſt bereits wieder 
zurückgenommen. . 

Berlin, 2. Dee. Das Polizeipräſidium warnt in einer 
öffentlichen Bekanntmachung vor der Betheiligung au einem von 


Frankfurt aus öfter empfohlenen Lotterieanlehen deutſche 

Fürſten und Edelleute, unter deſſen Genen * 
Prinz von Preußen genannt zu werden pflegt, mit dem Bemer⸗ 
ken, daß der Prinz von Preußen bei dieſem Anlehen gar nicht 
betheiligt ſei. 

Berlin, 3. Deebr. Der „Magdeburger Correſpondent“ 
hebt außer bereits Bekanntem noch Folgendes aus den Ollmützer 
Stipulationen hervor: „Der deutſche Bund wird reorganiſixt, 
und als maßgebender Geſichtspunkt wird dabei feſtgehalten, daß 
jeder Staat mach feinem wirklichen Gewichte auch Bedeutung er 
lange, und daß die Mittel- und Kleinſtaaten, welche nicht die 
volle Kraft der eigenen Cxiſtenz haben, und deren Schwäche und 
Haltloſigkeit ſo viel zur Verwirrung Deutſchland's und zur Läh⸗ 
mung ſeiner Macht nach Außen beigetragen hat, ſich in ihrem 
eigenen Intexeſſe wie zum Wohle des Ganzen mehr an Preußen 
und Oeſterreich anlehnen. Das freie Unirungsrecht wird einge⸗ 
räumt, es bleibt aber vorbehalten, demſelben auf Grundlage von 
F. 11. der Bundesverfaſſung gewiſſe Grenzen zu ziehen. 
Eine paxlamentariſche Vertretung ſoll vorläufig 
weder beim weiteren Bunde, noch bei den Geſtaltun- 
gen eintreten, welche ſich auf der Grundlage des 
Unirungsrechts bilden möchten; dagegen bleibt es vorbe⸗ 
halten, ſich über die Einſetzung beiräthlicher und ſachverſtändiger 
Organe zu den Zwecken der gemeinſamen Geſetzgebung zu vers 
ſtändigen. Zur Entwaffnung der mobil gemachten 
Heere wird bis jetzt noch nicht geſchritten. Vielmehr 
bleiben die beiden Großmächte vorläufig noch gerüſtet, um gegen⸗ 
ſeitig darüber zu wachen, daß eine definitive Verſtändigung in 
dem angedeuteten Sinne zu Stande komme.“ 

Man erſieht aus dieſer Mittheilung des confervativen Blat⸗ 

tes, daß Art. 11. der Bundesakte beſchränkt wird, und nicht 
einmal das vormärzliche Unirungsrecht geſtattet bleibt. 
Nach der Erzählung des Hrn. v. Manteuffel befinden 
ſich 190,000 Oeſterreicher in Böhmen und 100,000 in Mähren. 
Auf den freien Conferenzen wird Oeſterreich durch einen Com⸗ 
miſſar für ſich und einen für ſeine Verbündeten, Preußen eben⸗ 
falls durch einen Commiſſar für ſich und einen zweiten für ſeine 
Verbündeten vertreten ſei. 


Berlin, 3. Deebr. Die miniſterielle Deutſche Reform 
enthält Folgendes über die feſte Poſition, die in A en 


wurde. Was in der That in der Erſchütterung des ä 
vollen Jahres unteing wir wollen ad niche klnſtich ven 
wir verſchmähen es, Aſyle aufzurichten, die, wenn ſie uns ſchir⸗ 
men ſollen, in Staub und Trümmer ſinken — aber auch nichts 
von dem, was man träumte, können wir an ſeine Stelle ſetzen; 
keine Ruinen und keine Phantaſien! einen neuen, auf feſten 
Linien gegründeten Anfang wollen wir; einen neuen durch Einig⸗ 
keit ſtarken Verſuch für eine Verfaſſung Deutſchlands brauchen 
wir und opfern demſelben gern allen lieblichen Schimmer, allen 
redneriſchen Phatos, allen verzweifelten paulskirchlichen Schmerz. 

Wenn uns die olmützer Konferenz dieſes eine Reſul⸗ 
tat erwirkt hat, daß wir im Bunde mit Oeſterreich und in einiger 
Freundſchaft mit ihm allein und, wie es deutſchen Mächken 
geziemt, unabhängig Neues begründen und von dem Alten 
nur das Starke entlehnen, nicht weil es alt, ſondern weil es 
ſtark iſt; wenn es möglich iſt, daß wir dem deutſchen Bunde 
eine Verfaſſung eben, durch die er feine „Unauflöslichkeit“ nicht 
einbüßt und die Erinnerung an die geſchichtliche Größe der deut⸗ 
ſchen Nation nicht gebrochen wird, wenn wir durch ſie nur die 
Möglichkeit einer feſten Poſition gewonnen haben, von der aus 
wir nicht gehindert ſind, einen wirklichen, keinen proviſoriſchen 
und keinen projektirten Frieden zu gewinnen, dann iſt das Re⸗ 
ſultat Ion 1 bene ee a 

ie ehrenvolle Eintracht wollen wir mit Oe i 
will dieſer Staat mit uns. ! Bei aud 

Ehrenvoll iſt es, Deutſchland den Frieden und die Hoffe 
nung wiederzugeben, die Thränen in Heſſen und Holſtein zu sr 
nen und die Sorgen Tauſender zu verſcheuchen. Ehrenvoll aber 
iſt es auch, ſich nicht einem falſchen Gefühle der verletzten Eitel⸗ 
keit zu unterwerfen. 

Meklenburg-Schwerin ift von der preußi— 
ſchen Union zurückgetreten. 

Berlin, 3. Dee. Morgen vor dem Veginn der Sitzung 
der zweiten Kammer wird auf dem Königl. Schloſſe Bellevne ein 
Miniſterrath unter dem Vorſitz Sr. Maj. des Königs ſtattfinden. 

Augsburg, 1. Dec. Die „Kaſſel'ſche Zig.“ berichtet in 
ihrem amtlichen Theile, daß der Bundestagsgeſandte Trott 
an die Stelle Haſſenpflug's ernannt ſei. In Folge dieſer Wen⸗ 
dung ſteht nun auch die Räumung Kurheſſens in naher Ausſicht. 

Hannover, 1. Dee. Sicherem Vernehmen nach wird 
die Stäudeverſammlung in der Mitte Januar berufen. 
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Dem Schwäbiſchen Merkur ſchreibt man aus Frankfurt 
a. M. vom 29. Nov.: Vorgeſtern erfolgte die Abreiſe des Hrn. 
v. Hammerſtein nach Hannover. Es iſt zu keiner Einigung 
der hannoverſchen Regierung mit dem Bundestage über die Pa⸗ 
eification der Herzogthümer gekommen, Hr. v. Hammerſtein hat 
daher auch keinen direct darauf bezüglichen Auftrag hierorts erhalten. 


Dresden, 2. Dee. In der heutigen Sitzung der Zwei⸗ 
ten Kammer machte Staatsminiſter Behr folgende Mittheilung: 
„Es haben ſich ſeit geſtern Abend die freudigſten friedlichen 
Nachrichten verbreitet; ich bin zwar noch nicht in dem Falle, 
der Kammer darüber eine fpecielle Mittheilung zu machen, ich 
halte es aber doch für meine Pflicht, bei dem erſtmaligen Erſchei⸗ 
nen ſeit dieſer Zeit in Ihrer Mitte Sie davon zu benachrichtigen, 
daß dieſe friedlichen Nachrichten allerdings auch officielle Beſtäti⸗ 
gung finden und wir uns mit Beſtimmtheit der Hoffnung hin⸗ 
geben dürfen, die friedlichen Zuſtände erhalten und die weiteren 
Berathungen namentlich hier in Dresden fortgeſetzt zu ſehen.“ 

Aus Thüringen, 2. Dee. Die preußiſchen Trup⸗ 

enzüge nach Kurheſſen dauern trotz aller Friedensausſichten 
fert und beſonders ſahen wir in den letzten zwei Tagen von Er⸗ 
furt aus ſtarke Extrazüge dorthin gehen. Vorgeſtern erhielt auch 
eine in Langenſalza gelegene Schwadron Huſaren vom 11. Re⸗ 
giment Marſchordre nach Kurheſſen. Geſtern Abend und heute 
ſind in Eiſenach 2000 Mann Infanterie eingetroffen, die aus 
Baden kommen und heute weiter marſchirt find, um zu ihren 
Truppencorps zu ſtoßen. 

Kaffel, 30. Nov. Der Verfaſſungskampf in Kurheſſen 
iſt reich an überraſchenden Wendungen. Der Kurfürſt iſt der 
ganzen Sache herzlich müde. Es gefällt ihm in Wilhelms bad 
nicht, wo der Winteraufenthalt nicht angenehm iſt. Die Spiegel⸗ 
fechtereien des Hrn. Hafjenpflug hat er längſt durchſchaut. Nichts 
von dem, was dieſer Miniſter ſeinem Herrn verſprochen und in 
Ausſicht geſtellt, iſt eingetroffen. Wäre es nur möglich geweſen, 
der Kurfürft hätte Herrn Haſſenpflug und Anl Genoſſen ſchon 
längſt fortgeſchickt. Aber er hatte ſich zu tief hineinführen laſſen. 
Beſonders ungehalten iſt der Kurfürſt über das Verfahren der 
bairiſchen Truppen in Hanau, noch mehr in Fulda, die nicht 
einmal das kurfürſtliche Eigenthum ſchonten. Er fürchtet, wenn 
die Executionstruppen nach Kaſſel kämen, möchten ſie auch hier 
als alleinige Herren ſich betrachten und wenig Rückſicht auf ihn 
nehmen. Es würde ihm Nahe, gar erwünſcht fein, wenn er 

ö freunde au rde 
fänger BERN 
gekannt zu haben, und benutzen zu wollen, um die brennende 
kurheſſiſche Frage einer annehmbaren Löſung entgegenzuführen. 
Der Kurfürſt iſt in Wilhelmsbad von einem Abgeſandten des 
berliner Cabinets bearbeitet worden, die Regierung des Landes 
durch eigene Mittel wieder in die vorige Ordnung zu bringen, 
und der Kurfürſt hat ſich dazu ſehr geneigt gezeigt. Damit aber 
das landesherrliche Anſehen nicht leide, erwartet er, daß ihm von 
Kaſſel aus ein Schritt entgegengethan werde. 

Hamburg, 2. Dee. Dem Vernehmen nach will der Kö⸗ 
nig von Dänemark ſich von der Gräfin Danner ſcheiden laſſen. 

Altenhof, 1. Dec. Geſtern hat bei Oſterbye ein aber⸗ 
maliges Patrouillengefecht ſtattgehabt, in Folge deſſen zwei ver⸗ 
wundete Dänen als Gefangene hier eingebracht ſind. 

Rendsburg, 1. Dec. Neuerdings ſind abermals vier 
aufgehobene däniſche Vorpoſten als Gefangene hier eingebracht 
worden. Die geſtern in einem Patrouillengefecht bei Oſterbye 
verwundeten und hier eingebrachten Dänen And bald nach ihrer 
Ankunft im Lazareth geſtorben. 5 

Altona, 2. Dee. Preußen ruft zwar nicht direct ſeine 
Unterthanen aus unſerer Armee zurück; aber heut hat der preuß. 
Miniſterreſident v. Kamptz in Hamburg öffentlich bekannt ge⸗ 
macht, daß ſich jeder Preuße, welcher in der ſchleswig-holſtein⸗ 
chen Armee diene und dem man den Abſchied verweigere, an 
ihn wenden ſolle, wo er dann die nöthigen Schritte veranlaſ— 
ſen werde. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien. Hr. v. Blittersdorf beginnt feinen Leitartikel nun⸗ 
mehr in der O. P. A. Z. in folgender Weiſe: Ein großer welt— 
bekannter Staatsmann wurde unlängſt gefragt: ob es zum Kriege 
zwiſchen Preußen und Oeſterreich kommen werde? Er antwortete 
darauf mit dem einfachen Ausruf: „Unmöglich!“ Einem andern 
kaum minder bekannten Staatsmann wird auf die gleiche Frage 
die Antwort in den Mund gelegt: „Der Krieg ſei höchſt wahre 
ſcheinlich, allein unmöglich!“, — Auch wir, ob wir uns gleich 
nicht zu den großen Staatsmännern zählen, haben keinen andern 
Ausruf, als den: „Der Krieg iſt unmöglich!“ Weder Oeſter— 


reich noch Preußen mögen ſich darüber täuſchen, daß, wenn der 
Krieg wirklich ausbrechen und allgemeinen Ruin über Deutſchland 
verbreiten ſollte, ein Schrei des Entſetzens durch ganz Deutſch⸗ 
land gehen und ſie belehren würde, daß ein ſolcher Krieg nicht 
ſtattfinden dürfe. e 
Wien, 30. Nov. Die an der Börſe getroffenen poli⸗ 
zeilichen Maßregeln ſind von den beſten Folgen begleitet. Der 
Geldmakel hat beinahe gänzlich aufgehört. Geſtern wurden 27 
Individuen, die als gewiſſenloſe Speculanten bekannt waren, 
weggeſchafft. Mehrere Verhaftungen von Individuen, die mit 
Kupfergeldvorräthen Handel trieben, ſind bereits vorgekommen. 
Die Sicherheitsorgane haben den ſtrengſten Auftrag, ſolche In⸗ 
dividuen, welche ein Geſchäft daraus machen, falſche und unver⸗ 
bürgte Kriegsnachrichten zu verbreiten, um die Courſe zu drücken, 
von Fall zu Fall der Behörde anzuzeigen. In der Vorſtadt 
Leopoldſtadt wurde am Karmeliter⸗Marktplatze eine Jüdin einge⸗ 
zogen, weil ſie Kupfergeld in kleineren Quantitäten an ſich zu 
bringen ſuchte. Gegen mehrere Geſchäftsleute, die Privatgeld⸗ 
zeichen verausgabten, iſt die gerichtliche Unterſuchung im Zuge. 
Ein Maugel an Scheidemünze iſt überhaupt ſeit geſtern nicht 
mehr bemerkbar. An der Börſe iſt heute der Eintritt nur gegen 
Einlaßkarten geſichert. Die ſogenannte Kaffeehausbörſe ſteht un⸗ 
ter ſtrengſter Aufſicht. 

Wien, 30. Novbr. Die franzöſiſche Regierung hat, wie 
man uns verſichert, auf das Neue ihr Gutereſſe an der Beile- 
gung der ſchleswig-holſtein'ſchen Angelegenheit durch einen Vor⸗ 
chlag bekunden zu müſſen geglaubt, von dem wir zuverſichtlich 
erwarten, daß ihn der Fürſt Schwarzenberg e werde. 
Frankreich hat ſich nämlich erboten, 10,000 Mann zu einer Pas 
cification Schleswig⸗Holſtein's zu ſtellen. Man hofft hier, daß 
die olmützer Conferenz in dieſer Angelegenheit eine für Deutfche 
land giuft ere endung geben werde. 

— Die neue Theatercenſur- Verordnung iſt veröffentlicht 
worden. 

Wien, 1. Deebr. Ungeachtet des, wie man verſichert, 
friedlichen Ausfalles der olmützer Conferenzen werden die Rüſtun⸗ 
gen ka Bei Pferdeverkäufen an die Staatsverwaltung 

te Prämien bewilligt. Die heutige „Wiener Ztg.“ 


t. 

ſchreibt man der Kölniſchen Zeitung: Hier 
ſtehen faft alle Fabriken ſtill. ÄLTER en edel Fi 
mit einem Male entlaffen und fehen mit Verzweiflung dem Win⸗ 
ter entgegen. Das Militaircommando benutzt nun dieſen Um⸗ 
and, um die armen Leute zu Soldaten zu preſſen. In Lerchen⸗ 
feld, Gumpendorf, Mariahilf und andern Vorſtädten ſtreifen 
jede Nacht ſtarke Patrouillen und greifen, wer ihnen in die Hände 
Alt und ſich nicht als regelmäßig beſchäftigt ausweiſen kann, auf. 
en andern Tag werden ſie in den Soldatenrock geſteckt und alle 
ihre Widerreden und Proteſte erlahmen an der unbeugſamen Will⸗ 
kür. Und ſolches Verfahren heißt man conſtitutionelle Conſerip⸗ 
tion und alſo wird das Heer zum Kreuzzuge gegen das deutſche 
Vaterland geworben. Auf der Mauth iſt unter dem Namen 
„Reviſionsbüreau“ die vormärzliche Cenſux vollſtändig wiederher⸗ 
geſtellt, jeder aus Leipzig ankommende Bücherballen wird von 
oberſt zu unterſt durchſucht und was irgend verfänglich, mit Be⸗ 
ſchlag belegt. Da nichts zurückgeſchickt, geſchweige erſtattet wird, 
ſo erleiden die Verleger den empfindlichſten Verluſt. 


Italien. 


Turin, 27. Novbr. Vicepräſid 
> 4 präſident Buoncampagni 
mit der Abfaſſung der Antwortadreſſe auf die Königl. ae: 
betraut, verlangte die Annahme des von ihm vorgelefenen Ent⸗ 
wurfes mittelſt Acclamation. Brofferio, der Führer der Lin⸗ 
ken, widerſetzte ſich und auch die Majorität der Verſammlung 
entfchied ſich für Drucklegung und Discuſſion. In Folge dieſer 
Abſtimmung zieht Buoncampagni ſeinen Antrag und das Akten⸗ 
ſtück zurück. 

Verona, 28. Novbr. Oeffentliche Vergnügungsfeſte zu 
Gunſten der Brescianer find verboten, weil fie politiſche 88 
im unitariſch-radicalen Sinne annehmen. 


Frankreich. 


Paris, 29. Nov. Wichtiger iſt für den Augenblick, daß 
nun dennoch der General Changarnier den Oberbefehl über 
die Rheinarmee übernehmen ſoll; denn Rheinarmee fell fie uun 
wirklich genannt werden. So hat es das Elyſee beſchloſſen, ob- 
gleich die Nationalverſammlung von dieſer Benennung und deren 


Conſequenzen nichts wiſſen will, Man will behaupten, daß 
Changarnier die Stellung am Rhein als ein gutes Mittel bes 
trachtet, ſich nicht in Paris zu verbrauchen. Er könnte wohl 
richtig gerechnet haben, wenn es auch am Rhein zu Nichts kommt. 
Paris, 1. Dee. Die Bergpartei wird gegen Perſigny 

und für Bewilligung des Rüſtungs⸗ Credits ſprechen. — Das 
Gerücht, Chan garnier verlange auch die Einberufung der noch 
Mann aus der Altersklaſſe von 1849, 


fehlenden übrigen 30,500 
iſt falſch. — Guizot macht dem Präſidenten der Republik einen 
Beſuch. — Für die in Aleppo mißhandelten Chriſten finden 


Sammlungen ſtatt. 


Großbritannien. 


London, 28. Nov. Nach dem „Globe! iſt, laut Teſta⸗ 
ment des Königs Louis Philipp, das perſönliche Vermögen 
deſſelben, auf weniger als 100,000 Pfd. Sterl. vor den „Doe⸗ 
tors Commons“ beſchworen. 

London, 29. Nov. General v. Radowitz wurde ge⸗ 
ſtern in Windſor bei Hofe empfangen und zur königlichen Tafel 
gezogen. Die Times benutzt dieſe Gelegenheit abermals zu einer 
Strafrede gegen Preußens eroberungsfüchtige Politik und gegen 
Herrn von Radowitz, in dem ſie den Urheber der gegenwärtigen 
Wirren in Deutſchland ſieht, und wundert ſich ſehr, einen ſolchen 
Mann als Gaſt an der königlichen Tafel zu erblicken. 

Liperpool, 28. Nov. Zwiſchen den Auglikanern und 
Papiſten hat ein blutiger Confliet ſiattgefunden. Das Militair 
hat einſchreiten müſſen. 


Tokayer! 


Zum weiten Saale trat herein 
Ein fremder Gaſt zu andern Gäſten 
Und rief mit dumpfer Stimme: Wein! 
Wein! beſter Wirth, vom Allerbeſten! 
Er wirft ſich nieder, müdgejagt, 
Doch ſeine Bruſt, ſie athmet freier, 
Wie er mit lauter Stimme ſagt: 
Doch Ungarwein, mein Wirth, Tokaver! 
Das Rebenblut perlt im Pokal, 
Und winket hold dem durſt'gen Zecher, 
Er aber blickt mit herber Qual 
Hinunter in den Freudenbecher; 
Er ſtarret in die goldne Fluth, 
Als wäre dort ſein Glück verſunken, 
Und kochend glüht ſein heißes Blut, 
Noch ehe er des Weins getrunken. 
Denn leere Dörfer ſchauet er, 
Verkohlte Häuſer, öde Städte, 
Und manches Feld, vom Blute ſchwer, 
Und manche weite Schädelſtätte; 
Sein thränenvolles Auge ſchaut 
So manche Schlacht, umſonſt geſchlagen, 
Er ſiehet die verlaſſ'ne Braut, 
Und hört des Kriegers Waiſe klagen. 
Er ſchaut mauch' hochgeſchwungnes Schwert 
Und höret fernes Waffenklingen, 
Sieht manchen Held, des Sieges werth, 
Sich ſchlachtenfroh zum Sattel ſchwingen — 
Und dann, und dann — Verrätherei 
Und dunkle Nacht und tiefes Schweigen — 
Sein theures Ungarn, ſonſt ſo frei, 
Sich unter feinen Ketten neigen. 
Da klopfet wild fein armes Herz, 
Und krampfhaft zucken alle Glieder, 
Ihn faßt ein ungeheurer Schmerz, 
Und eine Thräne rinnet nieder. 
Er ruft, und ſtürzt den Wein hinab: 
„Und fällſt du auch, gerechte Sache — 
Ein Auferſtehn aus deinem Grab, 
Muth, Muth! Ein Auferſtehn und Rache!“ 
Du armer Mann, verfolgt, verbannt, 
Wohl magſt du unter Thränen trinken — 
Doch ſäh' ich einſt im fernen Land 
Im Römer deutſchen Röheinwein blinken: 
Sprich! könnt ich wohl mit frohem Muth 
Den deutſchen Wein hinunter gießen? 
Sprich! würde nicht in ſeine Fluth 
Auch perlend eine Thräne fließen?! 
W. Fildern 


Der Freiherr vom Stein. 


Wenn die Zeit, wo Mittelmäßigkeit, Unentſchloſſenheit und 
Charakterloſigkeit die Welt regieren, das Volk zu dem Gebet an 
die Vorſehung, welches der deutſche Dichter einem König in den 
Mund legt, mehr als je hindrängt und Verſtand und Gefühl es 
aus ſprechen.: 

Er brauchet Wahrheit — ihre alte ſtille Quelle 

Im dunklen Schutt des Irrthums aufzugraben, 

Iſt nicht das Loos der Könige. Gib ihm 

Den ſeltnen Mann mit reinem, offnem Herzen, 

Mit hellem Geiſt und unbefangnen Augen, 

0 Der ſie ihm finden helfen kann. — 

fo iſt es wenigſtens ein Troſt, auf die Geſchichte zurückzublicken 
und daraus die Hoffnung zu ſchöpfen, daß die göttliche Vorſicht 
auch unter uns vielleicht einen Mann erſtehen laſſen werde, irgend 
eine große und edle Kraft, die der Unſittlichkeit, der Dummheit 
der Lüge und Selbſtſucht entgegentrete, wie einſt Stein in un⸗ 
ſerm Vaterlande that. 

Der zweite Band ſeiner Lebensbeſchreibung von G. H. 
Pertz liegt ſeit dem Frühling dieſes Jahres vor allen aufgeſchla⸗ 
gen, die da leſen und lernen wollen, was aus der Geſchichte der 
Jahre 1807 bis 1812 zu lernen iſt. Das Buch rollt vor uns 
auf, wie in den Tagen des größten Jammers, der furchtbarſten 
Abhängigkeit des Vaterlandes von einem ausländiſchen Des⸗ 
poten, der Grund einer neuen Ordnung gelegt, die Kraft des 
Volkes geweckt, gebildet und für die That geſtählt worden. Es 
zeigt uns, was Ein großer Character, Ein entſchiedenes Wollen 
das unter allen, auch den entmuthigendſten Verhältniſſen ſein Ziel 
verfolgt, vermag — es ſtellt die Lehre, daß wahre nachhaltige 
Kraft nur aus dem Innern kommt, ſchlagend vor Augen, daß 
nur von innen heraus auf der Grundlage des Volksthums halt⸗ 
bare neue Zuſtände geſchaffen werden können, durch praktiſchen 
Aufbau des Staates aus nationalen Elementen, nicht durch diplo⸗ 
matiſche Vereinbarung macchiavelliſtiſcher Dynaſtenpolitik mit den 
Formen einer freien Verfaſſung. Dieſer zweite Band umfaßt das 
dritte Buch, die Darſtellung von Stein's Miniſterium vom Mini⸗ 
ſterium vom Sept. 1807 bis Nov. 1808 auf 314 Seiten, und 
das vierte, das Leben in der Verbannung von 1809 bis 1812 
von Seite 315 bis 610. Dazu kommen 10 Seiten Anmerkungen 
und 134 Seiten authentiſche Beilagen, unter denen neben mehren 
höchſt anziehenden Briefen, Cabinetsordreu und Denkſchriften der 
vollſtändige Abdruck der „Verordnung, die veränderte Verfaſſun 
der oberſten Verwaltungsbehörden in der preußiſchen Menarchie 
betreffend,“ die wichtigſte iſt. . 

Allerdings it die Darſtellung von Stein's Wirkſamkeit und 
von dem Eingreifen der Thätigkeit ſeiner Geſinnungsgenoſſen 
Scharuhorſt, Schön, Schrötter, Gneiſenau, Sack, Niebuhr und 
zuletzt Hardenberg in die Staatsentwickelung nach ſeinen Anſichten 
von entſchiedenem Werth; allein das größte Verdienſt des Werkes 
iſt die Enthüllung der Ränke jener landesverrätheriſchen Partei 
welche dem Lebendigwerden der Stein'ſchen Ideen widerſtrebte, 
die Schilderung der Umtriebe von Menſchen, welche aus Furcht 
vor dem Geiſte der Freiheit und aus ſelbſtſüchtigem Eigen⸗ 

Fäulniß die knechtiſche Abhängigkeit von 
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ben — moraliſcher 
em Auslande und die diplomatiſche Unterwürfigkeit u i 

unverſchämteſten Forderungen eines Mächtigen Fir Poteletenus 
ausgaben, der nur das Wohl des Staates im Auge habe. Nicht 
Napoleon, nicht Daru und Davouſt mit ihren plumpen Drohun⸗ 
gen, fondern die von Zaſtrow, von Hatzfeld, von Köckeritz, von 
Voß und Genoſſen, mit Einem Worte die märkiſch⸗preußiſche 
Junker-Partei hat Stein geſtürzt. Die Mine, wodurch man ihn 
und die ganze neue Ordnung der Dinge zu ſprengen hoffte, war 
von Weitem angelegt: ſchon Anfangs September 1808 lvurde 
Stein von ſehr hoher zuverläſſiger Hand gegen die vorbereitete 
Intrigue gewarnt, und auch der frühere Miniſter Graf Reden 
der in Schleſien auf ſeinen Gütern lebte, ſchrieb am 24. Sept. 
1808 an ihn: „Sie ſind das Opfer einer beſtimmten, weit ange⸗ 
legten trame — aber beſchloſſen und unvermeidlich in den Wir⸗ 
kungen.“ Der bekannte, durch Verrath oder unverzeihliche Fahre 
läſſigkeit des Uleberbringers den Franzoſen in die Hände gerathene 
Brief Steins vom 15. Auguſt 1808 an den Fürſten von Sayn⸗ 
Wittgenſtein und deſſen Abdruck im Moniteur war dieſer Coterie 
eine willkommene Loſung zum lauten Geſchrei um die Entlaſſun 

des Miniſters: ſie fürchtete von Napoleon's Unwillen Gefahr fir 
Ruhe und Eigentum und entblödete ſich nicht, ihre Hoffnungen 
zu verrathen, daß Stein's Fall alle diejenigen mit hinabziehen 
werde, welche bei der Erneuerung des Staates am meiſten thätig 
gewirkt hatten. „Vergebens wirkten ihnen die Edelſten entgegen 

die Prinzen Wilhelm und Radziwill, Scharnhorft, Gneisenau, 
Grolmann, W. von Humboldt, Sack, Nikolovius, Süvern, 


(Fortſetzung im Beiblatt.) 


— 


Mit einem Beiblatt. 


Beiblatt zur Lauſitzer Zeitung 1 144. 


h Görlitz, Donnerstag den 5. December 1830. 


Schleiermacher: der König ſchwankte lange, aber endlich verbrei⸗ 
tete ſich auch vom Hofe aus die Anſicht, Stein ſei ein guter 
Miniſter für das Volk, aber nicht für den König! 
S. 267.) Und Stein ſah das warme, gerade, zuvorkommende 

enehmen der Königin verändert, und auch der König zeigte nicht 
mehr das gewohnte Vertrauen. 

Freilich, der immer und immer auf die Nation hinwies, 
der dem König unverholen die Wahrheit auch über ſeine nächſten 
Umgebungen ſagte, der ſtets auf Opfer drang und der Erſte war, 
fie wirklich zu bringen; der feinen Gehalt von 10,200 Thlr. nach 
vierzehn Tagen auf die Hälfte herabſetzte (S. 37); der in einer 
der geheimen Berathungen (mit Scharuhorſt, Gneiſenau, Grel— 
mann und Boyen) den Vorſchlag machte, bei Ausbruch des Krie— 

es die Aufhebung des Adels zu erklären, der König 
le nur den Adel derer anerkennen, die ſich im Kriege auszeiche 
nen würden (S. 212); der die zaghafte Beſorgniß des Grafen 
Goltz, Napoleon werde nun auch wohl deſſen naſſauiſche Güter 
einziehen, empört mit den Worten unterbrach: Glauben Sie, daß 
an dem Quark etwas gelegen iſt, wo es auf's Vaterland ankommt? 
(S. 608) — der da behauptete, daß das Verdrängen der Nation 
von jeder Theilnahme an der Verwaltung öffentlicher Angelegen— 
heiten den Gemeingeiſt erſtickt (S. 10); der die Grundſteuer— 
freiheit für ganz verwerflich, das Patronatrecht und die 
Patrimonialgerichtsbarkeit für eine Anomalie (S. 108) erklärte — 
freilich, der war nach den Anſichten dieſer Herren kein guter Mi⸗ 
niſter für den König! Wurden doch die Ausdrücke revolutionär, 
anarchiſch gegen Steins Maßregeln gebraucht, ja ſelbſt das neuer⸗ 
dings beliebte Nivelliren ihm vorgeworfen von jener Partei, die 
das Heil des Staates in der Zerſtörung der heilloſen Prineipien 
fand, die uns von dem Halben entwöhnen ſollten. 

(Schluß folgt.) 
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Kauſitzer Nachrichten. 


SGörlis, 3. Decbr. Durch Vorlage eines Erlaſſes des 
Herrn Ser- Pelſtdente der Probi Schleſien vom 29. Nov. e. 
ergeht au ſämmtliche Buchhandlungen der Provinz die Aufforde⸗ 
rung, von jetzt an bis auf Weiteres weder Karten von Schleſien 
oder einzelnen Theilen der Provinz, noch Pläne von Feſtungen 
und deren Umgegend nach Oeſterreich und Rußland zu verkaufen 
oder zu verſenden. 


Berichtigung. Die fünfte Sitzung des hieſigen Schwurs 
gerichts wird nicht, wie wir in voriger Nummer angezeigt haben, 
in den Tagen vom 6 — 11. December c., fondern vom 6— 11. 
Januar 1851 ſtattfinden 10. 


Görlitzer Kirchenliſte. 


Geboren. 1) Hrn. Joh. Leop. Auguſtin Dreſcher, Muſikus allh., 

u. Frn. Ehriſt. Louiſe geb. Günther, T., geb. den 6., get. d. 26. Novbr., 
Martha Eliſabeth. — 2) Hrn. Ferd. Julius Iſrael, Landgutsbeſ. z. 3. allh., 
u. Frn. Emilie Bertha geb. Hildebrand, T., geb. d. 12., get. d. 2. Nov., 
Alwine Florent. Ida. — 3) Hm. Bernh. Wilh. Zſchiegner, B., Oekonom 
u. Vorwerkobeſitz. allh., u. Fin. Henriette Auguſte geb. Kindler, T., geb d. 
30. Oct., get. d. 1. Dee., Martha Feodore. — 4) Hrn. Karl Guſt. Were 
ner, Lehrer an der Neißvolksſchule allh., u. Frn. Amalie Math. geb. Groß⸗ 
mann, S., geb. den 9. Nov., get. den 1. Dec., Paul Guſtav. — 5) Karl 
Friedr. Köhler, Schneidergeſ. ah., u. Irn. Frieder. Erneſt. geb. Kleinert, 
T., geb. d. 17. Nov., get. d. 1. Dec., Paul. Bertha. — 6) Joh. Traug. 
Kießlich, B. u. Stadtgartenbefig. allh., und Frn. Sch. Marie geb. Walter, 
S., geb. d. 19. Nov., get. d. I. Dec., Guſtav Adolph. — 7) Joh. Karl 
Rohnfeld, Tuchſcheerergeſ. ah., u. Fin. Amalie Aug. geb. Brir, S., geb. 
d. 20. Nov., get. d. 1. Der, Joh. Karl Edmund. — 8) Alexander Conſt. 
Schicketanz, Inw. allh., u. Ben. Joh. Chriſtiane geb. Kaſpar, S., geb. d. 
25. Nov., get. d. 1. Dec., Karl Friedr. Emil. — 9) Julius Aug. Rückert, 
Bahnw. bei der Sächſ.⸗Schleſ. Eiſenbahn allh., u. Frn. Marie Roſolie geb. 
Hoftichter, S., geb. den 25. Novbr., get. den I, Dec., Paul Julius. — 
10) Miſtr. Friedr. Ernſt Hieronymus Schneider, B. u. Schneid. allh., und 
Fin. Marie Thereſe geb. Deulſch, S., geb. d. 25. Nov., get. d. 1. Dec., 
Paul Emil. — 11) Hrn. Louis Adolph Linſtein, B., Inſtrumentenbauer u, 
Tiſchlermſir. allh., u. Frn. Sophie Frieder. Auguſte geb. Funke, T., geb. 
d. 25. Nov., get. d. 1. Dec., Alwine Clara — 12) Elias Hentſchel, B. 
u. Schneid. allh., u. Bin. Karoline geb. Scholz, S., geb. d. 27. Novpbr., 
arb d. 29. Nov. — 13) In der chriſtkathol. Gem.: Mſtr. Friedrich 
ilh. Seidel, B. u. Schuhm. in Reichenbach, u. Yen, Joh. geb. Friedrich, 
S., geb. d. 3., get, d. 27. Nov., Guſtav Adolph. — 14) Georg Reichen⸗ 


berg, Eiſenbahnwärter allh., u. Frn. Marianne Antonie geb. rz, T. 
geb. d. 19., get. d. 20. Novbr., Caroline Louiſe. Sam, K.. 

Getraut. 1) Mſtr. Karl Traug. Gebauer, B. u. Schneid. allh., 
u. Igfr. Bertha Roſamunde Schäfer, Mitr. Johann Ehriſt. Schäfers, B., 
Schneid. u. Hausbeſ. allh., ehel. jüngſte T., gett. d. 25. Novbr. in Ebers⸗ 
bach. — 2) Mſtr. Eduard Herm. Steffelbauer, B., Drechsler und Schüm⸗ 
fabrikant all., u. Jafr. Albert. Ottilie Wittig, weil. Hrn. Joh. Gottlieb 
Witug's, B. u. Gaſthofsbeſ. in Cottbus, nachgel. ehel. vierte T., getr. den 
26. Nov. in Cottbus. — 3) Friedr. Wilhelm Julius Mehling, Schornſtein⸗ 
fegergef. allh., u. Fr. Job. Dorothee Meißner geb. Lachmann, weil. Joh. 
Gottft. Meißner's, B. u. Coffet. allh., nachgel. Wittwe, getr. d. 1. Dee — 
4) Gettlieb Auguſt Schwarze, Häusler zu Ober Moys, und Anna Helena 
Schmidt, weil. Gottfr. Schmidt's, Gärtner zu Nieder-Moys, nachgel. ehel. 
jüngſte T., getr. d. 2. Deebr. 

Geſtorben. 1) Fr. Marie Roſine Wieſenbüter geb. Bernsdorf, Joh. 
Gtlieb. Wieſenhüter's. B. u. Hausbeſitz. allh., Ehegat., geſt. d. 25. Nov., 
alt 66 J. 5 M. 1 T. — 2) Fr. Auna Roſina verehel. geweſ. Berndt geb. 
Schönfelder, geſt. d. 22. Nov., alt 53 J. 10 M. 8 T. — 3) Joh. Gott⸗ 
fried Altmann, B. u. Juw. allh., geſt. d. 23. Nov., alt 43 J. 10 Mon. 
15 T. — 4) Fr. Marie Dorothee Falz geb. Meißner, Joh. Gottlob Falz's, 
Inw. allh., Ehegat., geſt. d. 25. Nov., alt 42 J. 1 M. 9 T. — 5) Ir. 
Ehriſt. Amalie verehel. geweſ. Olck geb. Helmſchrot, geſt. d. 24. Nov., alt 
33 J. 8 M. 11 T. — 6) Johanne Karol. Buſchmann, weil. Hrn. Johann 
Friedr. Buſchmann's, B. u. Uhrmachers allh., u. weil. Frn. Joh. Dorothee 
geb. Adam, T., geſt. d. 29. Nov., alt 57 J. 7 M. 


Bücher ſchau. 


Zur Beurtheilung des gegenwärtigen Rechts— 
zuſtandes der evangeliſchen Kirche in Preu— 
ßen in Bezug auf den Allerhöchſten Erlaß vom 29. 
Juni 1850 und die zu dieſem veröffentlichten Motive. 
Von einem preußiſchen Richter. Berlin 1850. 


Wenn auch die Verfaſſungsfrage der evangeliſchen Kirche 
für den Augenblick vor den Tagesereigniſſen, denen Jedermann 
mit größter Spannung folgt, zurückgetreten iſt, ſo wird und muß 
fie doch immer wieder und zwar noch viel ernftlicher und allge⸗ 
meiner als bisher erwogen und dadurch ihrer endlichen Entſchei— 
dung näher geführt werden. Beſonders thut es noth, fie aus 
dem Geſichtspunkte des Rechts zu betrachten, damit die Bedeutung 
des Art, 15. der Staatsverfaſſung Allen klar werde und ſich ein 
ſicheres öffentliches Urtheil bilde, ob dieſem Artikel gegenüber das 
abſolute königliche Kirchenregiment fortbeſtehen könne, durch die 
der Kirche zu gebende Verfaſſung ſogar noch verſtärkt werden 
müſſe und vermittelſt des dem fog. guten Rechte der Bekeuntuniſſe 
zu gewährenden Schutzes ſelbſt über den Glauben, die Lehre und 
das Gewiſſen auszudehnen ſei oder nicht? Hierzu liefert die vor- 
ſtehend genannte Schrift eines preußiſchen Richters einen gründ— 
lichen und freimüthigen Beitrag. Es wird in ihr der Beweis 

eführt, daß nach Art. 15. der Staatsverfaſſung jeder evaugeli⸗ 
chen Gemeinde das Recht der freien Selbſibeſtuünmung zuſtehen 
müſſe und einzig und allein die Kirche ſelber als die Geſammtheit 
der Gemeinden ſich ihre Verfaſſung zu geben habe, daß der neu 
eingeſetzte evangeliſche Ober- Kirchenrath eines ſichern Rechtsfun— 
damentes gänzlich ermangele und feine Deductionen von Anfang 
bis zu Ende von innern und unlösbaren WWiderſprüchen durch⸗ 
flochten ſeien, und daß der evangeliſchen Kirche zuvor alles Be— 
wußtſein deſſen, was ſie iſt und ſein ſoll, völlig entſchwinden 
müßte, wenn ſie ſich ohne irgend ihre eigene Wahl unter ein 
ſichtbares, über ſie herrſchendes Oberhaupt bringen ließe. Der 
Verfaſſer ſchreibt unumwunden, nachdrücklich, aber ernft und 
würdig, wie es dem Gegeuſtande angemeſſen iſt. Möge er viele 
aufmerkſame, ruhig prüfende Leſer finden und ihm die Anerken— 
nung und Uebereinſtimmung zu Theil werden, welche der einfa- 
chen Wahrheit und dem klaren Rechte gebührt! 


—t. 


Allerhand. 


— Folgende Schaudererregende Thatſache theilt man den 
M. H. aus Gomör mit. Am 15. d. Mts. en daſelbſt 2 
Mann, der eines dreifachen Mordes ſich ſchuldig gemacht hatte 
enthauptet. Aber der ohnehin gräßliche Anblick wurde durch den 
Umſtaud noch ſchaudervoller, daß vermöge der Ungeſchicklichkeit 
des Nachrichters das Haupt des Verbrechers nach dem ſiebenten 
Streiche noch nicht fallen wollte, und der Freimann ſich endlich 
geuöthigt ſah, das Haupt von vorne mit feinem bluttriefenden 
Schwert förmlich abzuſägen. 
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„Das ift Bürgerkrieg!“ — ſo ſchließt Johannes v. 
Müller eines ſeiner erſchütterndſten Schlacht-Capitel. Aus dem 
Bürgerkriege in Schleswig wird folgender Fall gemeldet: Eine 

rau in Flensburg hat een Söhne im Felde, drei bei den 

zänen und vier bei uns. Als kürzlich durch die Straßen Flens⸗ 
burgs ein Wagen fuhr, auf welchem ein däniſcher Soldat ſaß, 
der einen ſchleswig- holſteiniſchen verwundeten Militair pflegend 
im Arme hatte, jpeingt ein fanatiſch däniſch-geſinntes Weib auf 
erſteren mit den Worten zu: „Laß den verdammten Ditske fah— 
ren!“ Der Angeredete antwortete: „Lad miz hier, er iſt min 
Broder (laß mich, er iſt mein Bruder)!“ Es waren zwei Söhne 
einer Mutter, jener Frau in Flensburg. (Den einen zwang 
der Herzog, den andern der König zum Bruderkriege, und Her— 
zog und König ſaß unterdeß in Einer Perſon gemüthlich bei 
Mamſell Rasmuſſen!) 


Der Bücherkatalog der Michaelismeſſe bringt in dieſem 
Jahr auf 24 Bogen 5023 Titel neu erſchienener Werke und ent— 


hält daher gegen 1000 Titel mehr als ſeine unmittelbaren Vor⸗ 
gänger. Die meiſten Werke (63) hat Brockhaus in Verlag. 


Einem Privatbriefe aus Kurheſſen entlehnt die N. Pr. Z. 
folgende hübſche Anekdote: Während des Waffenſtillſtandes ver— 
kehrten häufig die preußiſchen und baieriſchen Offiziere mit einan⸗ 
der auf den Vorpoſten. Bei einer ſolchen Unterhaltung nahm 
ein baieriſcher Offizier mit den prahleuden Worten Abſch ed: „Na, 
Herr Camerad, zu Weihnachten werden wir im berliner Opern⸗ 
hauſe ſein!“ — „Ich bedaure,“ lautete die Antwort, „wir pfle⸗ 
gen unſre Gefangenen ohne Weiteres nach Spandau zu ſchicken!“ 


Folgende hübſche Anekdote, welche zu X. paſſirte, wurde 
uns aus zuverläſſiger Quelle mitgetheilt. Ein Lanzenreiter, ges 
fragt, ob es denn zum Kriege kommen werde, antwortete ganz 
treuherzig: „Ne, jetzt noch nicht!“ Als man dem Grunde der 
Verneinung nachforſchte, fügte er: „Die Offiziere find noch zu 
grob; wenn die freundlicher gegen uns ſein werden, dann wird 
wohl der Betteltanz losgehen.“ 


Bekanntmachungen. 


[634 | Diebſtahls-Bekanntmachung. 

Mitte vorigen Monats find von einem hieſigen Wäſchboden folgende 
Gegenſtände geſtohlen worden, nämlich: eine blau und weiß karrirte ſoge— 
nannte Polka-Jacke, mit Parchent gefüttert; ein blau und roth karrirtes lei— 
nenes Kleid; ein leinenes Frauenhemde; ein Paar blaue baumwollene Strümpfe 
und ein blau, weiß, roth und braun gekäſteltes leinenes Kleid, und wird vor 
deren Ankauf gewarnt. Görlitz, den 1. December 1850. 

Der Magiſtrat. Polizei-Verwaltung. 


[636] es ſoll die Beſchaffung von 75 Stück Nummerſteinen von Gras 
nit zur Bezeichnung der Gräber auf dem Neuen Friedhofe, unter Vorbehalt 
der Genehmigung und der Auswahl, im Wege der Submiſſion an den Min- 
deſtfordernden verdungen werden. 

Lieferungsluſtige werden deshalb aufgefordert, ihre Offerten, mit der 
Aufſchrift verſehen: 

g „Submiſſion auf die Lieferung von Grab-Nummerſteinen“, — 
ſpäteſtens bis zum 21. d. M. auf unſerer Kanzlei abzugeben, woſelbſt auch 
die Bedingungen zur Einſicht bereit liegen. 

Görlitz, den 3. Deebr. 1850. Der Magiſtrat. 

[635] Für die Familien der Landwehrmänner und Reſerven find ferner 
eingegangen: vom Herrn Steuerrath Guiſchard 10 Thlr., von St. 3 Thlr., 
vom Hrn. Kaufmann W. 2 Thlr., vom Hrn. Stadtälteſten Thorer 3 Thlr., 
von Frau Seifenſieder Senf 1 Thlr., vom Herrn Baurath Weinhold 1 Thlr., 
vom Herrn Poſtſecretair Ohneſorge 1 Thlr., von G. A. J 3 Thlr., vom 
penſ. Königl. Schauſpieler und Sänger Hrn. Blume 10 Thlr., vom Herrn 
Landesälteſten v. Proſch 8 Thlr., vom Hrn. Organiſt Görmar 1 Thlr., von 
Frau v. Knobelsdorf 10 Thlr., von Frl. A. T. 2 Thlr., von Frl. C. A. 
1 Thlr., vom Herrn Stadtrath Struve 10 Thlr., vom Herrn Krankenhaus- 
Inſpector Schmidt 1 Thlr. mit der Zuſicherung eines ferneren monatlichen 


Beitrags von 15 Sgr. 4 
Görlitz, den 4. Deebr. 1850. Der Magiſtrat. 


Stadtverordneten⸗Verſammlung. 

Oeffentliche Sitzung am Freitag den 6. December, Nachmittags 3 Uhr. 

Unter Anderem: Feſtſtellung der Fluchtlinie am Reichenbacher Thore, 
Abbruch des Hauſes No. 98. daſelbſt. — Wahl eines Armenpflegers für den 
10. Bezirk. — Rechnungslegung der Armenbeſchäftigungs-Anſtalt. — Geſuch 
des Turnlehrer Bötſcher um Anſtellung auf Lebenszeit. — Gutachten über die 
Einſammlung der Armenbeiträge. — Antrag, den Verkauf eines Theiles 
Betten von verſtorbenen Hospitaliten zu genehmigen. — Verpachtung der Vor⸗ 
werksländereien in Rauſcha, Stenker und Kohlfurt, ſowie des ſogenannten 
Krauſe'ſchen Bauergutes No. 10. in Stenker und der Brauerei in Rauſcha. 
— Vitigeſuch des Holzvoigt Weiſe in Neuhammer um fernere Verpachtung 
der Boybruch-Wieſe. — Rech unbeſtimmt: die Verathung eines Projectes, 
die Einquartierungspflicht auf die Miether auszudehnen. — Bürgerrechtsgeſuch 
des Handelsmann Klemm aus Sachſen. Ad. Krauſe. 


All) Sonntag den 8. December, Vormittags 419 Uhr, 
ehriſtkatholiſcher Gottesdienſt hierſelbſt. 
Der Vorſtand. 


Waaren zu herabgeſetzten Preiſen. 


Wir haben zu dem bevorſtehenden Weihnachtsfeſte ein reichhaltiges 
Sortiment von Tüchern und Waaren aller Art in den Preiſen bedeutend redu— 
eirt, und find dieſe Gegenſtände in dem bekannten Local von Montags den 


9. d. M. an zur Anſicht bereit. 
Gebr. Gettel. 


1033] 
Warme Schuhe, Shawls, Bufsfinz, 
Lama- und gefütterte Handſchuhe 


empfiehlt zu billigſten Preiſen 4 
1032 Th. Graſer 


Schnellpreſſendruck von G. Heinze u. Comp. 


Meſſing⸗Schiebelampen 
lan! und kleinere Tiſchlampen 


verkauft zum Fabrikpreiſe 
N * 
Ch. Graſer. 


Zinnerne Puppenköpfe, 


ſchön und dauerhaft, verkauft zu möglichſt billigen Preiſen 
Theodor Graser, 
Obermarkt. 


F 
Königin⸗Eliſabeth⸗Zweig⸗Verein hierſelbſt. 
- Der Vorſtand des Königin⸗Eliſabeth-Frauen⸗ und Jungfrauen⸗Zweig⸗ 
Vereines für Görlig und Umgegend, welcher feine von Ihrer Ma eſtät der 
Königin Cliſabeth von Preußen unterm 19. November l. J. eigenhändig be⸗ 
ſtätigten Statuten in dieſen Tagen veröffentlichen und Frauen und Jungfrauen 
jeden Standes zum Beitritt einladen wird, fühlt ſich gedrungen, allen denen 
welche die Zwecke des Vereines durch freiwillige Beiſteuern fo hilfreich unter⸗ 
ſtützt, feinen tiefgefühlteſten Dank abzuſtatten. 
Inſonderheit weiß er die, am Geburtstage Sr. 
von im Gaſthofe zum braunen Hirſch und in der 
genoſſen eingeſammelten Colleeten, von denen 


[631] 


Sr. Majeſtät des Königs 
r Reſſource verſammelten Feſt⸗ 
a ö die erſteren 16 Thlr. 20 Sgr., 
die letztere! Thlr. 1 Sgr. betrug, ſowie das hohe Gnadengeſchenk Seiner 
Hoheit des Fürſten von Hohenzollern-Hechingen und Gemahlin, bei Ihrer 
hier ſtattgehabten Vermählung, im Betrage von 6 Friedrichsd'or, dank barlichſt 
anzuerkennen. 

‚ Möge die Theilnahme, welche dem bisher im Entſtehen begriffenen 
Vereine fo allſeitig zu Theil wurde, nie erkalten, ſondern ſich nach deſſen 
Conſtituirung durch erweiterte Liebeswerke immer ſegensreicher bethätigen, 

Im Auftrage: die derzeitige Vorſteherin: und der Schriftführer: 
J. Holler. Jancke. 


Literariſche Üenigkeiten, 
vorräthig in der Buchhandlung von G. Heinze u. Com p. 


Aut Eiſenbahn⸗, Poſt- und Dampfſchiff- Coursbuch pro November. 
Sar. 
Andree, Amerika in geograph. und geſchichtl. Umriſſen. 1. 2. à 10 1 
Auerbach, deutſche Abende. Miniatur⸗Ausgabe. 27 Sgr. Sor 
Sa e Ban 10 8 1 3 — 
uch der Lieder mit Pianoforte- u, Guitarre⸗Begleitung. 2. 1 Thlr. 20 € 
Buff, zur Phyſik der Erde. | Thlr. 5 Sgr. ee 
Favreau, Fremd: und Sachwörterbuch. . 2 Sgr. 
Ga und Jagdkalender für Preußen. für 1851. 1 Thlr. 25 Sgr. 
— Hanobuch der Wollenfärberei. 1 Thlr. 10 Sgr. 
Serbe leere en een, ene 
umboldt's exande eben. in biographiſches 
. 1 1 Thlr. 20 8 0 5 graphiſches Denkmal von 
umboldt, Wilhelm von, die Grenzen der Wirkſamkeit > 
ſtimmen. 1 Thlr. 1 Sar. Tanıfelt des Steen . 
Humoriſtiſche Groſchenbibliothek. I. Sgr. 
Luther's Werke, berausgeg. von O. v. Gerlach. 
Michaelis, Volksarzneimittel. 27 Sgr. ; 
wo und fach una Gegenwart, 4 Sgr. 
aphir, humoriſtiſch⸗ſathriſcher Kalender für 185 S 
Reli, u e 0 ender für 1851. 12. Sgr. 
Zur Beurtheilung, des gegenwärtigen Rechts uſtandes d 
iſchen Kirche in i zuſtandes der evange⸗ 
e ee Graf om 


Sr a a. 1 
) 


1 Thlr. 5 Sgr. 


